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Nie Mgemme Lsnötsverwal-
tum im Fahre 1917. 

Wir  haben in einer Reihe bin- letzten Num­
mern unseres Bla t tes  aueizugsweise ben Ge-
jchäftsbericht bei: fiirftl. Regierung für das  
J a h r  1937 besprochen unb ben Post-, Tele­
phon- u. Telegravheubetrieb, sowie bie Land-
uiib Forstivirtschaft im Berichtsjahre erläu­
ter t .  

F ü r  heute möchten wi r  einige kurze Anga-
ben machen aus  ber allgemeinen Verwaltung. 
Dieses Gebiet ist ziemlich umfangreich, umfaßt 
es boch die Gesetzgebung, bie allgemeine 
Hanbhcibung berselben, bie Behörben, unb 
llebenuachunfi ber Polizei, bie Beziehungen 
zum Auslanbe, bann bie Bevölkerungsstati-
ftik und vieles anbere mehr. E s  feien also 
wahllos einige ber wichtigsten Kapitel ge-
streift. 

Das; der Betrieb bei ber Negierung immer 
mehr zunimmt, beweist ber Uinstanb, bafj in 
ben 57 Sitzungen bes Negierungskollegiums, 
bie im Berichtsjahre abgehalten würben, 4484 
Gegenstänbe beraten würben. M a n  kann sich 
vorstellen, baß bie Durchführung bes Wirt-
fchaftsprogrammes, bie ungewöhnliche Bau-
tätigkeit, bie im vergangenen J a h r e  auf ben 
Bauplätzen oes Lanbes herrschte, bas I h r e  
zur  Vermehrung bes Betriebes beitrugen. 

D a s  Lanbesgefetzblatt zählt 19 Nummern, 
wovon 9 Gesetze unb 6 Verorbnungen finb, 
fe rner  1 Auslieferungsvertrag zwischen Liech-
tenftein unb Amerika, ein Fürstliches Hanb-
schreiben unb bie Bekanntinachung ber An-
ivenbbarkeit verfchiebener Bunbesratsbe-
fchliiffe. Von ben wichtigeren Gesetzen feien 
erwähnt:  bas  Finanzgesetz, bas  gewöhnlich 
ben Reigen eröffnet unb ben Lanbesvoran-
schlag für bas  betreffenbe J a h r  enthält, bann 
ba s  Gesetz über ba s  Verbot von Warenhäu­
sern, Einheitspreisgeschäften ufw. unb b a s  
Gefetz betr. Bekämpfung ber Bang'fchen 
Krankheit, bas  befonbers für  unsere Lanb-
Wirtschaft wichtig ist. Ferner  finb zu erwäh-
nen auf sozialpolitischem Gebiet bas  Arbei-
terfchutzgefetz unb bie Verorbnung betr. bie 
Krankenversicherung, auf wirtschaftlichem Ge-
biete ber Lanbtagsbefchluß betr. bie Ausrich-
tung von Lanbesbeiträgen für Neubauten, 
ber auch bie private Bautätigkeit  anregte u .  
burch welchen eine S u m m e  von runb F r a n ­
ken 750,000 a n  Löhnen seitens ber Pr iva ten  
ausgelöst würbe,' aus fanitätspolizeilichem Ge­
biete bie Verorbnung betr. bie Vorschriften 
bei ?lu5Ü5ung des Friseurgewerbes. Nicht zu 
vergessen i s t  auch das  Gesetz betr. bie Nüfe-

schutzbauten, bas  in biesem P u n k t e  bie längst 
notwendige Vereinheitlichung imb damit bie 
Grunblage für eine systematische Verbauung 
ber Niisen schuf. 

I n  ber Lanbtagsitzung vom 2. März würbe 
auch ber Laubessäiulrat für eine neue Amts-
bauer geivahlt unb zwar a ls  orbentliche Mit-
glieber bie Herren Ferb. Beck, Planken,  HH. 
P f a r r e r  Büchel, Eschen, Lehrer Hoop, Eschen 
a ls  Vertreter  ber Lehrerschaft unb J o h a n n  
Mat t ,  Mauren,  unb a ls  Ersatzmänner: Vor-
steher Marxer  von Gamprin u. Jakob Schür­
te, Triefen. Fe rne r  würbe a ls  Faulbrutinfpek-
tor Her r  Phil ipp Kitzinger in Schaanwalb ge­
wählt  unb bas  im Arbeiterfchutzgefetz vorge-
fehene Einigungsamt bestellt wie folgt: Her r  
Gemeinbekafsier Lorenz Schierfcher, Schaan, 
a ls  Präsibent, a ls  Vertreter ber Arbeiter-
schast bie Herren Josef Sele, Vabuz unb Fibel 
Fofer, Balzers unb als Vertreter ber Unter-
nehmer bezw. bes Gewerbes bie Herren E.  
Rifch, Schaan unb Emil Walch, Vabuz. 

Ueber bas Polizeiwesen im allgemeinen u .  
bie Lebensmittelkontrolle im besonderen fei 
hier Folgenbes berichtet: 

D a s  Sicherheitskorps, besten 7 M a n n  im 
Berichtsjahre besiniiiv angestellt unb im 
Frühjahr  1937 burch eine Hilfspolizei von 19 
M a n n  verstärkt wurde, erfolgte.auch 
richtsjahre feine Aufgabe in zufriebenstellen- ' 
ber Weife. An Dienstleistungen aus  eigenem 
Antrieb sinb zu nennen: 247 Anzeigen we­
gen Verbrechen, Vergehen unb Uebertretun-
gen unb 37 Verhaftungen. Von ben Anzei-
gen entfällt bie Grofzzahl mit 148 auf Ü b e r ­
tretungen gegen bie strafrechtlichen Nebenge-
fetze (Verkehrsübertretungen, Haufierhanbel 
usw.), sobann wegen Vergehens gegen bie 
Sicherheit bes Eigentums (68). Auf bieses 
letztere Delikt entfallen auch bie meisten Ver-
Haftungen (11 wegen Diebstahl unb Verun-
treuung, 9 wegen Vergehens gegen bie S i -
cherheit b. Eigentums. Wegen Werwaltungs-
übertretungen würben 196 Anzeigen erstattet 
unb 35 Verhaftungen vorgenommen (Haupt-
fächlich wegen unbefugten Grenzübertrittes). 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Kanö an den Pflug. 
Unter diesem Stichwort erließ ber Schwei-

zerische Bauernverbanb in  letzter Zeit den 
Aufruf a n  bie Bauern,  vermehrten Anbau zu 
treiben. 

I n  ber Hauptfache gilt ber  Aufruf auch ei-
nem vermehrten Anbau von Futtermitteln. 

Zu biefem Aufruf wirb geschrieben: 

Der  Schweizerische Bauernverband erläßt 
unter biefem Stichwort einen Aufruf an  bie 
Ballern, mit  Rücksicht aus bie Sicherstellung 
ber Brotversorgung bes Landes unb bie uner-
freuliche Entwicklung bes Absatzes für vieh-
unb milchwirtfchaftliche Probukte  ben schwei­
zerischen Ackerbau auszubehnen. Nötig fei ein 
Mehranbau von 20,000 Hektaren Getreide 
unb 10,000 Hektaren Hackfrüchten. Um bie-
fes Ziel zu erreichen, müssen bie Bauern  aller 
Zonen, bes Flachlanbes, ber Voralpen unb 
des Alpengebietes mithelfen. Landwirte mit 
mehr a l s  zehn Stück Vieh sollten 20, die an­
dern mindestens zehn Aren Wiesen umbre-
chen. D e r  Bauernverband appelliert beson-
ders an  die freiwillige Mithilfe zu diesem 
Plane. Nicht jammern, kritisieren u. schimp-
fen, fondern handeln. 

I n  diesem Zusammenhange darf  auch ber 
Appell bes Volkswirtschafts - Departementes 
bes Kantons S t .  Gallen erwähnt  werben, 
worin bie Bauernsame zu vermehrter Selbst­
versorgung aus dem Gebiete der  Lebensmittel 
und Futtermittel  aufgefordert wird. 

A n ö r e s s  K i e b e r ,  e i n  S Z e r .  
M i t  Ende der letzten Woche hat  Andreas 

Kleber, unser letzter Soldat ,  d a s  95. Lebens­
jahr erfüllt. D a  dürfen w i r  wohl einen Au-
genblick verweilen, dem schlichten Maure r  
Bürger  zum Eintr i t t  in  die zweite Hälfte fei-
nes zehnten Dezenniums ein Sträußchen zu 
winden und zugleich kurz Rückschau halten in  
eine Zeit, die fern hinter u n s  liegt, die u n s  
aber mit  einem Hauch vaterländischen Geistes, 
M u t  und Kraf t  herüberweht in eine Zeit 
flüchtigen Lebens, in de r  Heimat und Vater-
lanb in der Hast der  Tage so leicht vergessen 
oder nicht so gewertet werden, wie sie es ver-
dienten. Als Merkwürdigkeit  darf  es auch 
verbucht werden, daß in biefen Tagen, d a  die 
Welt in Waffen starrte, um sich gegebenen-
falls in einem Gange zu messen, der liechten-
steinische S o l d a t  sich anschickte, ins  96. Al­
ters jahr  zu treten. E s  könnte, es müßte bei  
allseits gutem Willen wohl auch u m  die So l -
bateska anderer  S t aa t en  ähnlich bestellt sein. 
E s  beuchte u n s  zum mindesten besser, wenn 
die Völker ihre  Kräfte zur  Arbeit a n  ihrem 
Wohlstand benützen würden, a l s  die M i l i a r -
den in die Panzerplat ten der Schiffe, in Ka-
nonenrohre und menschenmordende Bomben 
zu legen, um einmal dann doch von einem 
besser Gerüsteten über den Haufen gerannt  
zu werden. E s  sollte in der T a t  nicht müßig 
sein, im 20. Jahrhunder t  nach der Abrollung 

des schrecklichen Weltfilms von 1914 — 1918 
solchen Doktrinen nachzuhängen. 

I n  solchen Gedanken nähern w i r  u n s  un-
ferm Andreas Kisker, dem Manne  im Ge-
wände der Veteranen vom J a h r e  1886 mi t  
Ehrfurcht unb überbringen ihm den Dank des  
Vaterlandes. Unser letzter So lda t  ist uns  Ver­
körperung bes Friedens, er ist uns  Heimat-
ibee unb lebenbes. Symbol  ungebrochener 
Fürsten- unb Vaterlandstreue. M i t  Ehrfurcht 
schauen wir  zu dem M a n n e  auf, der  e t w a s  
vom Hauch der Ahnen, von ihrem Kämpfen, 
Schaffen und Werken zu u n s  herüberträgt  i n  
unsere belebte Zeit. Anbreas Kieber ist u n s  
gleichsam Bindeglied zu einer Zeit, die groß 
w a r  im Aufbau unserer Heimat. Freilich galt  
ihr Kämpfen weniger dem in Waffen ausge-
tragenen Ringen, fondern einem friedlichen 
Kampfe in der Arbeit für  die Scholle und 
fürs  Vaterland. 

Wir  wissen aus  der Geschichte jener denk-
würdigen Tage von 1866, daß die Vertreter  
im Landtage an  der Teilnahme unseres Kon-
tingents am Kampfe zwischen Oesterreich u n d  
Preußen  keine Freude fanden. Oesterreich 
w a r  Nachbar, mit  ihm lebte man  i n  Liechten-
stein i n  engeren wirtschaftlichen Beziehungen, 
und Preußen  w a r  Mitglied des Deutschen 
Bundes, dessen Glied auch Liechtenstein b i s  
zum J a h r e  1866 war.  Wohl w a r  unser Land 
feit dem J a h r e  1806 gänzlich unabhängiger 
S taa t ,  die Bundesakte verpflichteten aber ,  
dein Rufe des  deutschen Bundestages i m  
Kriegsfalle Folge zu leisten. Obwohl m a n  
in Liechtenstein nicht recht einsah, daß d a s  
liechtensteinische Kontingent gegen I t a l i e n  
marschieren solle, da dieses mi t  dem Bund  in  
keinem kriegerischen Verhältnisse lebte, w a r  
man doch froh, dem Landesverteidigungskom-
mando von Tirol  unterstellt worden zu sein. 
Die örtliche Nähe w a r  dazu bestimmend, b a n n  
aber  dürfen wi r  diese Verfügung auch dem 
Einsluße des Fürsten Johannes  sicher zugute 
halten. M a n  fühlte aber  die Widerwärtig-
keiten, die einem folchen Bündnisse entsprin-
gen konnten: gegen Bundesglieder wollte 
man  nicht zu Feld ziehen u n d  m i t  andern  
Ländern wollte m a n  in  Frieden leben. D i e  
Schwierigkeiten und die Not, die a u s  den  
Waffengängen de r  Franzosenzeit noch in E r ­
innerung war,  gaben unserm kleinen Lande, 
da s  a l s  Grenzgebiet wei t  entfernt der Hilfe 
lag, desto eher a b e r  Tummelplatz der Heere  
gewesen war ,  von selbst die.Weisung, solchen 
Bündnissen für  die Zukunft  zu entsagen. S o  
kam es  bald, a l s  dann schließlich Fürst und  
Land und Leute i n  eine neue Zeit sich hinein-
gewachsen fühlten, daß der allzeit u m  sein 
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u m  G e i r y  ß i c ü i e b e v g .  

Roman von G ü n t h e r  P a n s t i n g l .  

„Das ist zu begreifen". 
„Aber du darf nicht glauben, daß Gerry B 

— in der „Daeia" heißen wi r  nämlich offiziell 
Gerry  A und Gerry B — ganz harmlos ist". 

Nun erzählte Beatrice ihm, wie sie Mendez 
ihren Willen aufgezwungen hatte, während 
Alice den Kellner in de r  „Gelben Katze" spiel-
te .  

„Das B a d  w a r  dem Kerl ganz gesund!" er-
klär te  Braddon mi t  tiefster Ueberzeugung. 

„Gewiß", sagte Alice. „Und die beiden 
Fälle, nämlich Nagy und die „La P l a t a "  sind 
etwas,  um das  ich Beatriee ehrlich beneide. 
F ü r  Mendez ha t  j a  dann  Pirofka  gesorgt, — 
abe r  Nagy ist nach meiner  Meinung zu billig 
weggekommen". 

D a  wurde Beatriee verlegen und sagte: 
„Selbst aus die Gefahr hin, daß J immy die 

Nase rümpft, mutz ich'nun wohl ein Gestand-
n i s  ablegen". 

„Hört, hört!" sagte Alice. „Ich wittere eine 
erstaunliche Wendung für  Herrn  Nagy". 

„Kaum w a r  Pedro fortgegangen, habe ich 
Nagy losgebunden. E r  mußte mi r  zeigen, wo 
e r  feine Spazierstöcke aufbewahrt. Ich ließ 
zuerst ihn einen wählen und nahm dann selbst 
einen. Nun folgte etwa fünfzehn Minuten 
lang ein sehr erheiterndes Stockgefecht, an  
das  He r r  Nagy lange zurückdenken dürfte. 
E r  wollte nämlich besonders schlau fein und 
wählte sich einen Waffenstock aus.  Ich  w a r  
sehr verblüfft, a ls  er plötzlich den Stock aus-
einanderzog und ein kurzer, geflochtener 
Stahldraht  zum Vorschein kam".  

Alice war f  sich i n  den S tuh l  zurück . und 
lachte a u s  vollem Halse. Mißbilligend sagte 
Braddon:  

„Wie kannst du n u r  so lachen, Alice? D a s  
hätte doch für  Beatrice sehr gefährlich wer-
den können!" 

„J im,  liebe Unschuld vom Lande, du unter-
schätzt Nickebergs glänzende Jüngste und ver-
stehst außerdem von Stockgefechten nichts. 
D a ß  Nagy verräterischerweise zu einem sol-
chen Stahldrahtstock griff, w a r  eine Riesen-
dummheit von ihm. Hätte e r  den längsten 
Stock genommen, den er besessen, hätte e r  
vielleicht den Schatten einer Aussicht gegen 
Beatriee gehabt. Aber mi t  dem kurzen 
S tah ldrah t  w a r  e r  praktisch j a  waffenlos. E r  
hatte j a  keine Reichweite, und das  ist bei die-

fer Ar t  zu fechten ebenso maszgebenb a l s  
beim Degenfechten. Hoffentlich hast bu es 
ihm gründlich gegeben, Beatriee!" 

„Er  hat sich nicht zu beklagen gehabt. Be-
sonders a ls  er plötzlich den Stahldraht  her-
vorzog. D a s  hat  mich wirklich wild gemacht". 

„Beatrice, bu bist in meiner Achtung ge-
wältig gestiegen", sagte Alice mit gutgespiel-
te r  Bewunberung in ihrer Stimme. „Unb so 
etwas heiratet, statt friedlich i n  ber „Dacia" 
zu bleiben!" 

D a s  Eigentümliche babei war ,  baß auch 
J i m  Braddon mit T e r r y s  Auftreten gegen 
Nagy völlig einverstanben war .  S o  ist ein-
mal  bie menschliche Natur.  D a  e r  n u n  wuß-
te, daß jene Gerry,  die stets so abweisend 
ihm gegenüber gewesen war ,  überhaupt nicht 
seine Gerry war ,  verlor alles andere plötzlich 
jede Bedeutung. Nagy hat te  seine Prüge l  
reichlich verdient. Und es hinderte ihn nicht, 
daß Beatriee sie ihm verabreicht hatte. Die 
Hauptsache für  ihn war ,  daß sie niemals ge-
sagt hat te :  

„ F ü r  wich besteht n u r  eines — meine Pflicht 
— die Arbeit — der Fall" .  

D a s  genügte Braddon und e r  bewunderte 
n u n  alles» w a s  Beatriee getan hatte. 

D a n n  kam die Geschichte von  Suschins Ber-
folgung. Die erzählte Alice. 

„Ich w a r  noch mit Sahib beschäftigt, als  die 
Meldung von Suschins Flucht kam. Beatriee 

, eilte ihm im roten Wagen nach. Hinter  ihr  
fuhr Vater  her. Ich faß neben ihm und duck-
t e  mich, a ls  mir an  dir vorbeifuhren. D a n n  
kam der furchtbare Augenblick, indem w i r  
den roten Wagen fanden und  Beatrice mi t  
der Schußwunde in der Brust".  

Alices St imme stockte. S i e  w a r  also kei-
neswegs fo gefühllos, a l s  sie sich stellte. Brad-
dons Arm aber  zog Beatrice fester a n  sich. 

„Wir rissen i h r  die Kleider auf. Ich zog 
ihre Jacke a n  und setzte Suschin nach. Ich 
habe schon oft Verbrecher verfolgt. Aber, daß  
ich Suschin damals  nicht jedes Glied im Leibe 
gebrochen habe, ist m i r  noch immer ein R ä t -
sel. Ich sah stets n u r  d a s  bleiche Antlitz B e a -
triees vor  mir. Ich bin zurückgerast u n d  ha-
be Suschin dann mit  dem Elefanten zusam-
mengesperrt". 

M i t  welcher tiefen Zustimmung hörte  B rad -
don dies nun. Aber Beatriee unterbrach sie. 

! „Mache dich doch nicht ärger,  a l s  du bist, 
Alice. D u  hast da s  Licht angedreht und dann  

' Rahomati  heimgeschickt, der  den Rest de r  
Nacht neben Sah ib  gelegen hat" .  

„ J a ,  aber Suschin ha t  davon  nichts gemutzt. 
Und das  w a r  die Hauptsache". 

Während des  ganzen Gespräches w a r  B rad -


